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Joh. Gremaud.
Von AlbertBüchi

Samſtag, den 22. Maibewegteſich ein impoſanter Trauer—

zug durch die Straßen der Stadt Freiburg. Univerſität, Klerus,

Behörden und Schulen folgten dem Sarge eines Mannes, der

nach einem langen nicht an äußeren Wechſelfällen und Ehrenbezeu—

gungen, aber an emſiger ſtiller Arbeit und aufopfernder Berufs—

freudigkeit reichen Leben mitten aus voller Wirkſamkeit vom

Herrn über Leben und Tod zur ewigen Ruhe abgerufen wurde.
Der Freiburgiſche Klerus betrauert inihm einen frommen, tugend—

haften und hingebenden Prieſter, die Univerſität ihren würdigen
Rektor magnißcus, das Prieſierſeminar einen langjährigen Pro—

feſſor, das Kollegium St. Michael einen Lehrer, der eine ganze

Generation in der Geſchichte unterrichtet hat; vor allem aber ver—
lieren die Mitglieder der Société d'histoire ihren 80jährigen

Leiter und unſer deutſcher Geſchichtsforſchender Verein einen wohl—⸗

wollenden Gönner. Seit dem Wegzuge Daguets von Freibnurg
war Gremaud derbekannteſte und geſchätzteſte Forſcher auf dem

Felde der Geſchichte in unſerem Kanton, ja weit überdieſen hin—

aus war ſein Namegedrungen durch ſeine vielen undverdienſt—

lichen Arbeiten auf dieſem Gebiete. Er verdient darum in ſeinem

Wirkenden Leſern der Geſchichtsblätter vorgeführt und als eifriger
gelehrter Forſcher in ihrem Gedächtniſſe erhalten zu werden.

Johann Joſeph Vincenz Gremaud ſtammt aus Riaz im

ſchönen Greyerzerlande ſeines Kantons Freiburg.) Zeitlebens ver⸗
leugnete er die Anhänglichkeit an die heimatliche Scholle nicht;

es war ſein letzter Wille, daß im Angeſichte des herrlichen Alpen—
kranzes, da wo ſeine Wiege geſtanden, auch ſeine irdiſchen Über—

reſte beſtattet ſein ſollen. Er war geboren am 21. Januar 1823 als

der Sohn einer wackeren Bauernfamilie und verlor ſeine Mutter, ehe

Dienachfolgenden Zeilen ſtützen ſich auf die perſönliche Kenntnis des

Verfaſſers, auf des Verſtorbenen handſchriftliche Autobiographieim Album der 
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er ſeine Studien vollendet hatte (1845). Seit dem Jahre 1884

beſuchte er das von den Jeſuiten trefflich geleitete Collegium in

Freiburg und ſtets bewahrte er ſeinen Lehrern wie dem ganzen

Orden eine treue Anhänglichkeit. Amgleichen Orte vollendete er

ſeine Lyzealſtudien und bezog das Seminar zur Vorbereitung füͤr
den Prieſterſtand. Es war ihmnicht vergönnt, ſeinen Geſichts—

kreis durch Studien auswärts zu erweitern, und wenner an

ſeinen Lehrern noch in ſpäteren Jahren ſcherzend etwas auszu—
ſetzen wagte, ſo war es der Vorwurf, daß ſie ihn nicht veranlaßt
haben, ſich die Kenntniß der deutſchen Sprache anzueignen, was

von ihm ſpäter auf hiſtoriſchem Gebiete oft als Hindernis em—

pfunden wurde. Hier empfing er die Anregungſich mitlittera—

riſchen Studien zu befaſſen und vermutlich auch den erſten Au—
ſtoß zur eingehenden Beſchäftigung mit der Geſchichte, wozu die
gährende Übergangszeit von dem veralteten Bundesvertrage zu der

unter ſchweren Wehen geborenen neuen Bundesverfaſſung beſonders
auffordern mochte.

Am Vorabend des Sonderbundes, den 22. Auguſt 1847,

wurde G. durch Biſchof Marilley zum Prieſter geweiht und gleich
in der Paſtoration verwendet nach einander als Vikar in Creſſier

le Landeron und Surpierre, dann als Seelſorger in Greyerz,

Sales (1849) Echarlens (18580) und Morlens (1855). Dieradi—

kale Regierung führte damals einen erbitterten Kampf gegen den

Klerus, der treu zum verbannten Biſchof, Mgr. Marilley,hielt,

und in dieſem Konflikte war auch der Pfarrer von Greyerz ge—
nötigt worden zu fliehen. Anſeiner Stelle funktionirte der junge

Gremaud als Pfarrverweſer. Allein weil er vom Biſchof, ohne

Mitwirkung der Regierung, an dieſen Poſten berufen worden war,

ſo ſperrte ihm dieſe das Gehalt, und die Pfarrgenoſſen mußten aus

eigenen Mitteln für den Unterhalt ihres Seelſorgers aufkommen.

Die Regierung erblickte darin einen Tadel ihres Verhaltens und

gab Gremaud Befehl, die Pfarrei zu verlaſſen.)

Univerſitätsprofeſſoren und zum Teile auch auf die Nekrologe von Dr. Holder

in der Liberte 118, Max de Diesbach in Gazette de Lausanne Ne 121 und

Semaine Littéraire N 179, endlich von R. H. in der NeuenZüricher 3tg.
Nr. Ab, Morgenblatt.

) S. P.Eſſeiva, Fribourg, La Suisse et le Sonderpund 1846-61.

Fribourg 1882, S.219.
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Die Thätigkeit als Landpfarrer in Echarlens gewährte G.
die nötige Muße, ſeiner Neigung für Beſchäftigung mit der vater—

ländiſchen Geſchichte zu folgen,und Kaplan Dey, der ſich um

die Erforſchung der älteſten Landes⸗ und Kirchengeſchichte durch

eine Anzahl von Arbeiten verdient gemacht hatte, war dabei ſein

wiſſenſchaftlicher Beraterund Lehrer. Dieſem verdankte er einen

Teil ſeiner Bibliothek und Manuſcripte. Als G. 18855 die Pfarrei

Echarlens mit derjenigen von Morlensvertauſchte, hörte er nicht
auf, ſeinem Lieblingsſtudium obzuliegen. Bereits hatte er einige

Arbeiten veröffentlichtund ſeit 1854 die Herausgabe des Mémorial
de Fribourg unternommen, als ihn die neue konſervative Regie—

rung zum Nachfolger Daguets als Profeſſor für Geſchichte und

Geographie an das reorganiſirte Colleg St. Michael berief (16.Okt.
1857). Alsſolcher wirkte er während 34 Jahren ununterbrochen

bis 1891, doch wurde ihm 1868 der Unterricht der Geographie
und der Geſchichte für die drei unteren Klaſſen abgenommen.

Seit dem Jahre 1875 bekleidete er auch die Stelle eines Pro—

feſſors für Kirchengeſchichte am Prieſterſeminar in Freiburg, und

erſt wenige Wochen vor ſeinemHinſcheiden entſchloß erſich, dieſes

Amt aufzugeben. Als im Oktober des Jahres 1889 die Univer—
ſität eröffnet wurde, da war G.für einen Lehrſtuhl der Geſchichte
auserſehen und er betrachtete es als eine große Auszeichnung, der

neuen Hochſchule, die er anfangs etwasſkeptiſch beurteilte, anzu—

gehören. Allein recht bald und mit einer bei ſeinem Alter und

ſeinem Charakter um ſo höher anzuſchlagenden Freude ſchloß er
ſich dem Lehrkörper an, wirkte in verdienſtvoller Weiſe als aka—
demiſcher Lehrer und verfolgte in ausdauernder, liebevoller Mit—
arbeit die Ausgeſtaltung des Werkes. Waren ihm auchdie
zahlreichen und oft lange dauernden Sitzungen in ſpäter Abend—

ſtunde unbequem, und koſtete es ihn eine große Überwindung,

die deutſchen Reden, von denen ernichts verſtehen konnte, mit
anhören zu müſſen, ſo folgte er doch ſtets mit dem größten

Intereſſe, verſäumte ſelten eine Sitzung und erwarb ſich als

Mitglied vieler Kommiſſionen ein großes Verdienſt um die Or—

ganiſation der jungen Anſtalt. Es war darum auch der Ausdruck

des Vertrauens in ſeine Fähigkeit und des Dankes für ſeine Hin—

gebung, als ihn die Fakultät für das Jahr 1893,94 als Dekan
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mit der Leitung ihrer Geſchäfte betraute und bald nachher im Juli
1896 die Univerſität ihn zuihrem Rector magnißeus erkor. Vor Ab⸗—
lauf der Amtsdauer wurdeer plötzlich auf das Krankenlager geworfen,
von dem erſich nicht mehr erheben ſollte. Es war ihmnie ver⸗
gönnt geweſen, die vom Papſt Leo XIII. der Univerſität geſchenkten
Inſignien — eine goldene Kette mit Medaille — zu tragen. Als
er ſchon * Tod nahen fühlte, da trug er einem ſeiner Ange—
hörigen auf, ſeinen Collegen das letzte Lebewohl zu übermitteln,
und ſie werden dieſen Beweis ſeiner Anhänglichkeit ihm nie ver—
geſſen.

Neben dem Profeſſor und vielleicht noch mehr als dieſes
war er Bibliothekar. Wer ihn aufſeiner Bibliothek, umgeben
von Schartecken, ſtets dienſtbereit geſehen hat, den alten Herrn
mit dem feinen Profil, den klugen blauen Augen und dem durch⸗
geiſtigten Geſichte, wird dieſen intereſſanten Charakterkopf nicht
mehr vergeſſen. Nachdem er zwei Jahre an der Bibliothek die
Stelle eines Gehülfen bekleidet, rückteeram 80. Dezember 1870
in den Poſten eines Bibliothekars, und ſeit Schaffung einer unter
gleiche Verwaltung geſtellten Univerſitütsbibliothek erhielt er auch
dort die Oberleitung. Es iſt ſein beſonderes Verdienſt, da er
mit beſcheidenen Mitteln auskommen mußte, wenigſtens das ihm
amnüchſten ſtehende Fach der Schweizer Geſchichte gut bedacht zu
haben. Underverſtand ſich gut auf Gelegenheitskäufe und waltete
ſeines Amtes mit großem Eiferund Geſchick Vielfach wurde ſeine
bibliographiſche Kenntnis in Auſpruch genommen, undſtets zeigte
er ſich gefällig und wohl bewandert. Danebenlegte er ſich auch
eine hübſche Privatbibliothek an, die nun ſamt ſeinen ſchönen
Sammlungen und Manuſkripten glucklicherweiſe an den Staat
übergegangen iſt, Unter ſeinen Büchern war er in ſeinem Ele—
mente, hier verbrachte er, wie ſich der Nekrolog der Liberté aus
drückt, ſeine glücklichſten Stunden. Er war aber auch das Muſter
eines Bibliothekars, peinlich exakt, arbeitſam und wohlbewandert;
dabei hütete er die Koſtbarkeiten ſeiner Bibliothek mit großer
Angſtlichkeit Troß der vermehrten Arbeit begrüßte er mitheller
Freude die in den letzten Jahren gewaltig anſchwellenden Bücher—
maſſen, und ſein ſehnlicher Wunſch war es, noch ſelber die Ruume
der für ihre Unterbringung und richtige Benutzung unumgänglichen
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neuen, ſeit Jahren geplanten Bibliothek zu beziehen. Er erlebte
es nicht mehr!

Sehr bald nach ſeiner Überſiedelung nach Freiburg trat G—

im Jahre 1858 der Société d'histoire du canton de Fribourg

bei, und ſeit dem 156. November 1866, alſo mehr als 30 Jahre,

ſteht er dieſer Geſellſchaft vor als deren Präſident. Auch in

dieſer Eigenſchaft war er unermüdlich, und wennerdabei zu—
weilen etwas autokratiſch ſich zeigte, ſo entſchuldigt ihn der Um—

ſtand, daß ſeine Schultern die Hauptlaſt zu tragen hatten. Die
Bände 6—8 des Recueil diplomatique, die ſich von den vorher—
gehenden durch größere Genauigkeit und Zuverläſſigkeit in der
Wiedergabe der Urkunden vorteilhaft auszeichnen, hat er haupt

ſächlich beſorgt. In die Publikationen dieſer Geſellſchaft,Ir—

chiyes de la Société d'histoire » hat er manch gediegene Arbeit

geliefert. Vor allem aber fehlte ſelten ein Vortrag des Präſi⸗

denten in den vierteljährlichen Vereinsſitzungen, die er durch inte—

reſſante Mitteilungen und geiſtvolle Bemerkungen genußreich zu

machen verſtand. Alle Teilnehmer werden ſich mit beſonderer

Freude der Jahresfeſte der Societe im Sommerundder Bankette

in der Faſtnacht erinnern, wo Präſident Gremaudinſeinergeiſt—

vollen und kauſtiſchen Weiſe zu toaſtiren liebte. Nach Tiſch,

wenn der Cafs aufgetragen wurde, pflegte er ſich zu erheben

und, Aug' und Ohrſeiner Hörerſchaft auf ſich lenkend, mehr im

Plauderton als in gehobener Rede zum Ausdruck zu bringen,

wozu der Ort oder die jüngſten Vorkommniſſe der Zeit ihn an—

regten. So konnte er dasletzte mal, als er bei ſolchem Anlaſſe

geſprochen, im vergangenen Februar nicht unterlaſſen, das Ver—

halten der europäiſchen Mächte in der Kretiſchen Frage einer

bittern Kritik zu unterziehen und ſeinen griechiſchen Sympathien
lebhaften Ausdruck zu geben. Ofter noch wußte er durch Witz

und feine Ironie ſich den Beifall ſeiner Zuhbrer zu ſichern.

Sehr zahlreich ſind ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die

ſeinen Ruf auswärts begründeten. Wenner kein Gebiet der

vaterländiſchen Geſchichte vernachläſſigte, ſo hing er doch als

Forſcher mit beſonderer Vorliebe an der Kirchengeſchichte, insbe—

ſondere der Dibzeſe Lauſanne. Von den Arbeiten, die der Er—

forſchung der kirchlichen Verhältniſſe dieſer Diözeſe zugewandt
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waren, verdienen hier hervorgehoben zu werden: « Homélies de

St. Amédée, é6yéque de Lausanne avec notice biographique et

traduction en français, 1866, ferner Nécrologies des églises cathé

drales de Lausanve éet de Sion, de FPéglise paroissiale de Granges,
suiyies des Chartes sédunoises et d'un catalogue des 6xéques

de dion mittrefflicher Einleitung über die Biſchöfe von Sitten,

beſonders den hl. Theodul in Mémoires et documents publiés par

la société d'histoire de la Suisse romande XVIII (1863). Ebenda

Bd. XXIXXXXIII, XXXVII u. XXXVII (18751894) er⸗
ſchien die mit Bundesunterſtützung von ihm beſorgte grundlegende

Ausgabe der Walliſer Urkunden: Documeautsrelatifs à Phistoire

du Vallais, 7 Bände bis 1431 reichend; der 8. Bandiſtfaſt fertig
gedruckt. Verſchloſſen blieb ihm dagegen zu ſeinem größten Be—

dauern dasStiftarchiv der uralten Abtei Saint Maurice,dieſereich—

haltigſte Quelle für Geſchichte des Wallis und der benachbarten

Landſchaften; ihre Schätze ſind heute noch unediert! Am gleichen
Orte Bd. XXXIV.veröffentlichte G. den Jecrologe de la char-
treuse de La Lance precédé d'une notice historique et suivi de

documents. 1879. Auf dem Bodenſeiner engeren Heimatbe—

wegte er ſich bei der Herausgabe der Momments de Fhistoire
du comté de Gruyère rassemblée par J. J. Hisely, publiés et

complétés par l'adjonction de plus de 500 prèces a. a. O. Bd

XXILu. XXIII (18671869). Zahlreich warenſeinekleineren

Aufſätze und Arbeiten aus dem Gebiete Freiburgiſcher Geſchichte
die zum Teil in den Archiyes de la Société d'histoire zum Teil

in den von ihm herausgegebenen Méworial de Fribourg (6 volßs.

1854 —59) oder in der Etrennes Fribourgéoises, vereinzelt im

Anzeiger für Schweizer Geſchichte und an anderen Orten er—

ſchienen ſind.) Seine letzte Publikation gehörte dem Gebiete

Freiburgiſcher Kirchengeſchichte an, es iſt die Hexrausgabe des

Liber antiquarum donationum monasterii de Altaripa ord.

Cisterst. in Archives de la Soc. dhist. VL. I. Herbſt 1896. Er
beſchloß ſeine litterariſche Thätigkeit auf demſelben Gebiete, auf
dem er ſie begonnen.

) EinVerzeichnis dieſer Aufſätze bis 1890 findet ſich bei Brandſtetter,

Repertoriumder Schweizergeſchichte. Baſel 1892.
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G. gehörte als thätiges Mitglied auch einer Anzahl aus—
wärtiger hiſtoriſcher Vereine und Geſellſchaften an, ſo vor allem

der Société d'histoĩre de la Suisse romande, der er regelmäßig

beiwohnte, und zu deren angeſehenſten und bekannteſten Mit—
gliedern er zählte; ferner der Société helyétique de St. Maurice.

Im Jahre 1862 trat er auch der allgemeinen geſchichts—

forſchenden Geſellſchaft der Schweiz bei. In Anerkennungſeiner
Verdienſte haben ihn eine Anzahl ausländiſcher Geſellſchaften mit
Auszeichnungen beehrt: die Turiner Akademie hatte ihn zum cor—
reſpondirenden Mitglied ernannt; ferner war er Mitglied der

Akademien von Beſançon, Savoyen und Aoſta. Der Vorſtand des

deutſchen geſchichtsforſchenden Vereins des Kantons Freiburg hatte

in ſeiner Sitzung vom 28. April beſchloſſen, G. in der General—

verſammlung vom 23. Mai zum Ehrenmitgliede unſeres Vereins

vorzuſchlagen; doch kam der Tod dieſer verdienten Auszeichnung
zuvor.

G. wareine gerade, ehrliche Natur, die gerade deswegen
vielfach allein ihren Weg ging, unbeugſam undſtrengrechtlich,

dem oft ein herber Tadel näher lag als nicht verdientes Lob—
Wie als Forſcher war er auch als Menſch kritiſch, eher etwas

zu peſſimiſtiſch, als daß er die Dinge zu roſig anſah. Viel—

keicht gerade darum, weil er die Kunſt des Beſchönigens nicht

verſtand und mit der Wahrheit auch danicht zurückhielt, wo ſie

verletzte, wurde er zuweilen verkannt. Wiealle, die ſich aus

eigener Kraft emporgearbeitet, hatte er ein gewiſſes Selbſtgefühl,

das durch ſeine Beſcheidenheit gemildert wurde, eine allem Partei—
und Schablonenweſen feindſelige Unabhängigkeit, er war undblieb

ein treuer Sohn ſeines heißgeliebten Greyerzer Landes. Ein guter
Freund und Kollege von ihm widmete ſeinem Andenken folgendes
Sonett, das ſeinen Grabſtein zieren dürfte:

Inſtiller, treuer Arbeit iſt Dein Leben

Abſeits vom Tageslärm dahingefloſſen!

Was DuanGlück und Freudeje genoſſen,

DieWelthat's Dir wahrhaftig nicht gegeben!

Grundehrlich war Dein Sinn und rein Tein Streben,

Verkennung nicht und Müh' hat Dich verdroſſen:

Aus neuerLaſt iſt immer Direntſproſſen

Auch neue Luſt bei Deinem Schätzeheben!
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Der Forſcher will ja nichts vom Tag empfangen
Wenn nur ſein Same keimt, iſt er zufrieden:
Wasſchnell gewachſen, iſt auch ſchnell zergangen!

Doch ehren wird man ihn, ſo lang hinieden
Noch Menſchenbruſt nach Wahrheit birgt Verlangen!
Du warſt ein Forſcher! Ruh' in Gottes Frieden

 


